
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 14 (1924)

Heft: 30

Artikel: Engadin

Autor: Heer, J.C.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641187

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641187
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


418 DIE BERNER WOCHE

3 e i d) e n unb 3tuet ©unbesfeierf arten im gangen
ßanbe gum ©ertauf Bringen. Seigtere finb fdjon jefet bei
ber ©oft erhältlich. Der ©unbesrat Bat fid) mit ber 3œed=
beftimmung bes Ertrages eimserftanben ertlärt. Unb nun,
lieber Schroeiger, ber bu ben ©unbestag in ber trauten
Seimat begeben barfft, tue am 1. 9Iuguft beinc eibgenöffifdje
©flicht! E. St.

<£ttgabm.
Stein ©ngabin ©in @ü)önhett§märchen,

Da3 ©ott am @d)öpfertag geträumt,
©uhft bu, bom grieben beiner Särdjen
Unb buntlen 3trben eingefäumt.
Du baft im tid)ten Sllpentranje
Daê ©erlenbilb ber Blauen Seen

Unb fiebft in ibrem feuchten ©lange
Da§ Doppelbilb ber Sterne gebn.

Da§ ift ber Seng — ein feiig ©(üben,
©in ©lumenjubel mie ®ebet,
SBenn bir bie gunifterne glüben,

3ol)amti§ burd) bie SSiefen gebt.

DaS ift ein Seuctjten unb ein ©trabten
$u Dal unb ©erg unb gipfetmärts
llnb quillt aus überbollen ©(baten

3n jebeS Stuge, jebeS §erg.

Dein finb beS ©ommerS aBanbettoonnen

3n Quellen unb in ©eeSflut

Sängt an bie gelfen bingefponnen
Der 9llpenrofe buntle ©tut;
3m ©letfdjergrunbe fi|t grau ©age,
Stuf §öben manbeln Sieb' unb ©IM
Unb bringen aus bem reichen Dage
Das Setg bot! Sonnenlicht gurüd.

Unb roer nur einmal fonnentrunten
Durch beineS SSinterS ©einljeit ging,
21itS Dörfern tief im @(bnee berfnnten,
91m Sicbtftrabl beiner ©erge hing,
Dem tönt ein greubenfä)littgeläute,
©in fonngeboren Snbelroort,
DaS Danflieb für ein fdjötteS §eute
3n hodjgeftimmter ©eele fort.

Seicht mit bem Spiel ber reinen Süfte
©ilt Sugenbluft betn Dal entlang,
DaS SBiegen fdjtanter ©iäbcljenhüfte,
DeS @d)littfcbub'§ Hingenber ©efang;
3n beûem, glüdbefibmingtem ©eigen

äBäcbft junger Siebe rafd) ber ©tut,
Unb eineS ftolgen ^aupteS Steigen

©rwibert ftumm: „3<h Inn bir gut!"

3m ©leidjtaft luftgeftäblter ©lieber

gliegt je|t baS junge ©aar babin —
©3er bat roobl büfjfee SebenSlieber

911S bu, mein freubig ©ngabin?
2Ber bat roobl fcbön're SdjidfalSmätchen
3n Sommer» ober SSinternacbt,
911S roenn im Draume beiner Särdjen
©in junges StebeSfpiel erroadjt. 3. ®. §eer.

9er Trompeter.
(©in 3bpll.)

©s mar eine laue, monnige Sommernadjt, eine jener
Städjte, ma bas Sers fülle roirb, ma es laufcbt auf bie
91temgüge ber Statur, auf bas ©aufdjen ber Dattnen, auf
bas ©iurmeln bes ©adjes, unb mo fid) bie ©ruft auftut,
ben grieben gu trinïen, ber über 2Balb unb gluren liegt
unb am ©achthimmel fo tröftlid) g längt.

3n einer foldjen Stacht berrfebt bas ©efüljl; in foldjen
Städjten erroadjt bie Siebe. Da fudjt ein StJïenfd) ben an»
bem, unb roas fie oor ber Steugier bes grellen Dages
fdjeu im tiefften Sßinfel ihres fjjergens oerbergen, bas bricht
fid) ©abn in ber Sommernacht, es mill hinaus, mill tönen
unb Hingen, mill Hagen unb fagen, mill raufebm unb lau»
fdjen, ja laufeben, ob ihm ein ©djo roirb.

©s ift eine laue, monnige Sommernadjt. ©in teifer
SBinbbaucb ftreid)t burebs Slebrenfelb. Duntel unb trau»
menb ftebt ber 2BaIb. ©litten in ben Sßiefen am Sang
fleht ein alter Sinbenbaum. ©in fibmaler 933iefenpfab führt
3U ihm bin. ©ine oerroitterte Solgbant lehnt febief unb
mübe an feinen Stamm. Seine tnorrigen 9lefte greifen meit
über fie hinaus ins Seere. Suchen fie etroas? Sod) türmt
fid) bie blättereidje itrone, ftolg unb fönigltd) blidt fie ins
Dal hinab, roo in ben ©äumen oerftedt bie fcblummernben
Säufer liegen.

O laue, monnige Sommernacht, bie bu bas Serg er»

greifft unb öffneft unb oon ihm ©rüden häuft 311 anberti
Sergen! Du baft audj im Sergen jenes SJtenfcben, bet bort
unter ber Sinbe ftebt, bein SBert getan. Satt am 9lb=
hange ftebt er, ben ©lid ins SBeite geridjtet. 9Ius feiner
Drompete bläft er febnfücbtige Soltsroeifen ins Sanb hin»
ein. ©r bläft. — ©alb madjtooll gemaltig, halb gart unb
innig Hingt fein Sieb. ©II fein jugenblid) männliches SB ollen,
fein Sehnen unb Soffen, feine gange Seele lebt in biefen
©telobien, bie ber ©adjtroinb baoonträgt. SBobin? — 3a,
roobin? Das mujg auch unfern Drompeter rounbernehmen;
benn oon 3eit gu 3eit roirb er fülle unb laufdjt, laufcbt
auf bas ©d)0, bas oon ben ©adjbarhügeln 3U ihm hinüber»
tönt. Dann ift es ihm, als ob bort brüben ein anbetet
ftüitbe, ein ©enoffe bes Seibs unb ber greube, bes Soffens
unb bes SBollens, ein ©erroanbter feinet Seele — ein
©tuber. ©s mar ihm, als fühle er bas antmortenbe, oer»
ftefjenbe Sruberljerg. llnb bodj es ift nur bas ©d)o.

Du feltfame, monnige Sommernacht, eine 3auberin bift
bu! SIus SBinb unb Dönert fannft bu einen greunb er»
roeden, mitten in ber ©infamfeit einen ©enoffen. SBohl
bir, bu junger Drompeter, bah bir ein ©d)o geroorben
ift. Du bift glüdlicher als mancher, ber fein Sehen lang
harrt, vergeblich harrt auf bas antmortenbe, oerftehenbe
©ruberherg. Denn — fudjen mir nid)t alle ein ©djo?

Saht uns blafen mie biefer Drompeter, unbefümmert
unb unermüblid) in bie SBelt hinaus! Saht uns blafen
aus ganger Seele, mie er es tut! ©ielleidjt, mer roeife....?

Ô bu laue, monnige Sommernadjt! K. R.

3)er ßcbeitöbccbcr.
(91ach bem grangöfifchen bes 91. 9tngellier.)
91m Settel fbmüdt ihn ein grüner Stein:
Soffnung im tnofpenben Senge
Seht ihre glügel im fKorgenfchißin.

©on ©ubinen ein ilettdjien fdjlingt
Sidj um ben 9lanb: Der Seibenfchaften
glamtne, bie Sergen gu Sergen 3roingt.

Doid auf bem ©oben ein 9lmetpft,
Schmiarg gebettet, beutet, 0 Sehen,
9Benn bie Dage in's Dunfei oetfehmeben,
2Bie bu poll Seib 'unb Dränen bift. Th.
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zeichen und zwei Bund esfeierk arten im ganzen
Lande zum Verkauf bringen. Letztere sind schon jetzt bei
der Post erhältlich. Der Bundesrat hat sich mit der Zweck-
bestimmung des Ertrages einverstanden erklärt. Und nun,
lieber Schweizer, der du den Bundestag in der trauten
Heimat begehen darfst, tue am 1. August deine eidgenössische

Pflicht! T. 8t.

Engadin.
Mein Engadin! Ein Schönheitsmärchen,
Das Gott am Schöpfertag geträumt,
Ruhst du, vom Frieden deiner Lärchen
Und dunklen Arven eingesäumt.

Du hast im lichten Alpenkranze
Das Perlenbild der blauen Seen

Und siehst in ihrem feuchten Glänze
Das Doppelbild der Sterne gehn.

Das ist der Lenz — ein selig Blühen,
Ein Blumenjubel wie Gebet,

Wenn dir die Junisterne glühen,

Johannis durch die Wiesen geht.

Das ist ein Leuchten und ein Strahlen
Zu Tal und Berg und gipfelwärts
Und quillt aus übervollen Schalen

In jedes Auge, jedes Herz.

Dein sind des Sommers Wanderwvnnen!

In Quellen und in Seesflut
Hängt an die Felsen hingesponnen
Der Alpenrose dunkle Glut;
Im Gletschergrunde sitzt Frau Sage,
Auf Höhen wandeln Lieb' und Glück

Und bringen aus dem reichen Tage
Das Herz voll Sonnenlicht zurück.

Und wer nur einmal sonnentrunken

Durch deines Winters Reinheit ging,
Aus Dörfern tief im Schnee versunken,

Am Lichtstrahl deiner Berge hing,
Dem tönt ein Freudenschlittgeläute,
Ein sonngeboren Jubelwort,
Das Danklied für ein schönes Heute

In hochgestimmter Seele fort.

Leicht mit dem Spiel der reinen Lüfte
Eilt Jugendlust dein Tal entlang,
Das Wiegen schlanker Mädchenhüfte,
Des Schlittschuh's klingender Gesang;

In Hellem, glückbeschwingtem Reigen

Wächst junger Liebe rasch der Mut,
Und eines stolzen Hauptes Neigen

Erwidert stumm: „Ich bin dir gut!"

Im Gleichtakt luftgestählter Glieder

Fliegt jetzt das junge Paar dahin —
Wer hat wohl höh're Lebenslieder

Als du, mein freudig Engadin?
Wer hat wohl schön're Schicksalsmärchen

In Sommer- oder Winternacht,
Als wenn im Traume deiner Lärchen

Ein junges Liebesspiel erwacht. I. C. Heer.

Der Trompeter.
(Ein Idyll.)

Es war eine laue, wonnige Sommernacht, eine jener
Nächte, wo das Herz stille wird, wo es lauscht auf die
Atemzüge der Natur, auf das Rauschen der Tannen, auf
das Murmeln des Baches, und wo sich die Brust auftut,
den Frieden zu trinken, der über Wald und Fluren liegt
und am Nachthimmel so tröstlich glänzt.

In einer solchen Nacht herrscht das Gefühl; in solchen
Nächten erwacht die Liebe. Da sucht ein Mensch den an-
dern, und was sie vor der Neugier des grellen Tages
scheu im tiefsten Winkel ihres Herzens verbergen, das bricht
sich Bahn in der Sommernacht, es will hinaus, will tönen
und klingen, will klagen und sagen, will rauschen und lau-
scheu, ja lauschen, ob ihm ein Echo wird.

Es ist eine laue, wonnige Sommernacht. Ein leiser
Windhauch streicht durchs Aehrenfeld. Dunkel und träu-
mend steht der Wald. Mitten in den Wiesen am Hang
steht ein alter Lindenbaum. Ein schmaler Wiesenpfad führt
zu ihm hin. Eine verwitterte Holzbank lehnt schief und
müde an seinen Stamm. Seine knorrigen Aeste greifen weit
über sie hinaus ins Leere. Suchen sie etwas? Hoch türmt
sich die blättereiche Lrone, stolz und königlich blickt sie ins
Tal hinab, wo in den Bäumen versteckt die schlummernden
Häuser liegen.

O laue, wonnige Sommernacht, die du das Herz er-
greifst und öffnest und von ihm Brücken baust zu andern
Herzen! Du hast auch im Herzen jenes Menschen, der dort
unter der Linde steht, dein Werk getan. Hart am Ab-
hange steht er, den Blick ins Weite gerichtet. Aus seiner
Trompete bläst er sehnsüchtige Volksweisen ins Land hin-
ein. Er bläst. — Bald machtvoll gewaltig, bald zart und
innig klingt sein Lied. All sein jugendlich männliches Wollen,
sein Sehnen und Hoffen, seine ganze Seele lebt in diesen
Melodien, die der Nachtwind davonträgt. Wohin? — Ja,
wohin? Das mutz auch unsern Trompeter wundernehmen;
denn von Zeit zu Zeit wird er stille und lauscht, lauscht
auf das Echo, das von den Nachbarhügeln zu ihm hinüber-
tönt. Dann ist es ihm, als ob dort drüben ein anderer
stünde, ein Genosse des Leids und der Freude, des Hoffens
und des Wollens, ein Verwandter seiner Seele — ein
Bruder. Es war ihm, als fühle er das antwortende, ver-
stehende Bruderherz. Und doch es ist nur das Echo.

Du seltsame, wonnige Sommernacht, eine Zauberin bist
du! Aus Wind und Tönen kannst du einen Freund er-
wecken, mitten in der Einsamkeit einen Genossen. Wohl
dir. du junger Trompeter, datz dir ein Echo geworden
ist. Du bist glücklicher als mancher, der sein Leben lang
harrt, vergeblich harrt auf das antwortende, verstehende
Bruderherz. Denn — suchen wir nicht alle ein Echo?

Latzt uns blasen wie dieser Trompeter, unbekümmert
und unermüdlich in die Welt hinaus! Latzt uns blasen
aus ganzer Seele, wie er es tut! Vielleicht, wer weitz....?

O du laue, wonnige Sommernacht! K. IT

Der Lebensbecher.
(Nach dem Französischen des A. Angellier.)
Am Henkel schmückt ihn ein grüner Stein:
Hoffnung im knospenden Lenze
Hebt ihre Flügel im Morgenschein.

Von Rubinen ein Lettchen schlingt
Sich um den Rand: Der Leidenschaften
Flamme, die Herzen zu Herzen zwingt.

Dach auf dem Boden ein Ametyst,
Schwarz gebettet, deutet, o Leben,
Wenn die Tage in's Dunkel vorschweben,
Wie du voll Leid und Tränen bist. Tb.
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